
100 Beſprechungen.
Die Pflicht Eine Erörterung der Grundprobleme Von

Hans Hinrich en gr. 8⁰ (IV 186 Göttingen 1916,
Vanderhoeck Ruprecht. 5.80

Was iſt und Ote die Pflicht? Das iſt die rage, die der
Verfaſſer beantworten will Aus dem allgemeinen Bewußtſein glaubt folgende
Eigenſchaften der ſittlichen icht feſtſtellen können: Sie bezieht ſich uim letzten
run allein auf den illen,g von dem ſie ein Verhalten ordert; ferner

ihre Forderung nicht auf fremde Autorität, ondern ſie iſt autonom; endlich
iſt 2 ihr weſentlich, daß ſie nur aus dem Beweggrund des Wohlgefallens an
dem geforderten Verhalten oder aus Motiven, die innerli und naturgemäß mit
denſelben in Zuſammenhang tehen, erfüllt werde; andere, dem Verhalten äußer⸗
liche otive, Rückſicht auf Lohn oder Strafe, vertragen ſich mit der wahren
Si  el nicht

Worauf beruht aber die Forderung zu einem beſtimmten Verhalten
oder die Verpflichtung bzw ötigung zu demſelben? Auf einem inneren rte
Erfahrungsgemäß werden wir durch das Gewiſſen den elementaren Pflichten
der Wahrhaftigkeit, Treue, Ehrlichkeit, Dankbarkei und Gerechtigkeit aufgefordert,
und zwar unwillkürlich. Wir mpfinden Im Einzelfall ohne eflexion eine Auf
forderung, dem ollen und Handeln eine beſtimmte ichtung geben Die
genannten Pflichten kommen alle darin überein, daß ſie ſich auf eien gegebenen
Sachverhalt eziehen und vom Ulen ein dieſem Sachverhalt entſprechendes Ver⸗
halten ordern „So dürfen wir dies als das eſen der ſittlichen eſt
ſtellen: ſie iſt eine eines gegebenen Sachverhaltes willen geſollte, durch einen
gegebenen Sachverhalt als richtig entſprechende olge erforderte Art des Ver⸗
altens“ (S 49)

„Das ollen des Menſchen ſoll immer zu ſeinem igenen Wiſſen UNi eim
rechtes Folgeverhältni geſetzt werden. Dieſer Forderung iſt der
nicht als einer abſtrakten ege bewußt, wohl aber ſich innerlich un⸗
mittelbar dazu angetrieben. Er ein inneres Unbehagen, das zur Qual
eigern kann, wenn ſein en eine andere Art hat. Die Grundlage er
Gewiſſensregungen i ſt der dem eiſtig normalen Menſchen an⸗
geborne Tte nach Harmonie ſeines Wollens mit ſeinem Wiſſen
In dem rte na dieſer inneren Harmonie eſteht die angeborne
ſi Anlage des Menſchen, und auf der Beſonderheit dieſer Anlage
beruht die Selbſtändigkeit der Sittlichkeit“ 58)

eſagten aben wir die Grundlage, auf der en ſein ganzes
Syſtem ufbaut. Den Kerngedanken, daß die icht in dem erwähnten
Harmonietrieb beſtehe, hat ELr Richard Loening n  ehn nuUur ehn eLr auf das

Gebiet aus, was dieſer bloß vom Rechtsgebiet behauptet.

1 Über Weſen und Wurzel des end 1907 Vgal arüber meine Schrift
Recht, Naturrecht und poſitives (1909) 175
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Dieſer Lie. nach Harmonie zwiſchen unſerem Wiſſen und en iſt aber
emnme Fiktion, e8 laſſen ſich für ſein Daſein keine ſtichhaltigen Gründe vor⸗
bringen Alle Erſcheinungen des Gewiſſens laſſen ſich ohne die Annahme
ſolchen Gewiſſenstriebes ei und gründli erklären (vgl Moralphilo⸗
ſophie 1 469 ff.) en behauptet dieſer Harmonietrieb verdiene den Vorzug
vor allen andern Trieben, ſo daß wir im Konfliktsfall lieber alle üter, elbſt
das eben, hingeben als ihm zuwiderhandeln en Aber warum? Wenn die
Gewiſſensrüge ni iſt als ein Unbehagen, eil dem Harmonietrieb nicht
efolgt in, kann mich nicht arüber hinwegſetzen, ſobald mir
gefällt? Derjenige verdiente jedenfalls nicht unſere Bewunderung, der lieber In
den Tod gehen als das belangloſe Harmoniegefühl beleidigen Das gilt
ſo mehr, als en ausdrücklich behauptet die von ihm dargelegte 1  1  e Anlage
ſei von der Weltanſchauung, der man huldige ganz unabhängig v 132)

Obwohl dieſer Harmonietrieb dem die ttliche Anlage des Menſchen
eſteht angeboren iſt bleibt doch nicht unveränderlich; entwickelt ſich mit
dem Fortſchritt des Menſchen und der Menſchheit In ihren nfängen nde
en die ſittliche Anlage chon bei Tieren So „kennen wir bei teren Er⸗
weiſungen des Dankes für erfahrene Wohltaten, nicht etwa aus der Freude ber
den gegenwärtigen enu von Wohltaten, ondern auch eine durch die weiter⸗
wirkende Erinnerung bedingten Gefühls der Verpflichtung gegenüber dem
Wohltäter, das ſich eventuell großer Opferwilligkei betätigen kann Ebenſo
zeigen te Tiere oft emnm lebhaftes Re  gefühl das ſich etätig im Ein
treten für ihr igentum ihr Neſt ihre Lagerſtätte oder auch für das igentum
thre Herrn und ebenſo in einem gewiſſen Reſpektieren eſſen, was ſie als andern
Tieren oder den Nachbarn ihres Herrn zugehörig erkennen onogamiſch ebende
Tiere 3  0 Störche ennen auch eine dem eingegangenen Gattenverhältnis
begründete Verpflichtung der Gatten gegeneinander und empfinden die
eheliche Untreue als ene die der ne bedarf In derartigen Er
ſcheinungen des Tierlebens eig ſich enn auch einfachſter Form, erſelbe
rie deſſe viel ſtärkeren und entwicklungsfähigeren Beſtand Wir beim Menſchen
ewiſſen nennen der Iie. dem Wiſſen von enem gegebenen Sachverhalt

praktiſchen er  en ehörig zu entſprechen V 57)
Das ſind nUur willkürliche Behauptungen wie ſie uns bei den Evolutioniſten

bei Spencer U. d., äufig begegnen. Das Tier hat nur ſinnliche Er⸗
kenntniſſe, von Recht, Schuld, Uhne und ahnlichen Dingen weiß
ni te ere zeigen manche Analogien zum menſchlichen Verhalten, aber
dieſelben beruhen nur auf ſinnlichen Trieben und Inſtinkten, denen die Tiere
notwendig folgen, Uund deshalb iſt es ein IBbrau von ſittlichen Anlagen und
ewiſſen bei Tieren zu reden.

Merkwürdig iſt, daß un allen bisher erwähnten Ausführungen bon en
nie geſagt oder eſinter wird, was gut oder bös ſei Erſt Iim ünften Kapitel
x 87ff.) erfahren wir, nach der Grundidee aſt aller modernen ſei gut,
was objektive erte und eshalb ordere ſie vbom Menſchen, nach Mög⸗
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ichkeit objektive erte zu ſchaffen Hier ren wir nun zUum erſtenmal,
zwei voneinander unabhängige een bom Gutſein des ollens und andeln

gibt erſtens die Idee gut iſt ein en und andeln welches gema der
aprioriſchen Gewiſſensforderung gegebenen und bewußt gewordenen Sach⸗
verhalt als gehörige praktiſche olge entſpricht die Idee gut iſt
N olen und Handeln, das erte ſchafft“ 88) leſe beiden een,
ügt en inzu, ſind „prinzipiell unabhängig voneinander“ und gerade des⸗
halb dienen ſie ſich wechſelſeitig zur Kritik und zur Ergänzung

Aber aben wir denn zwei ganz disparate Allgemeinbegriffe von gut und
bös ? Dann die ttliche Ordnung keine Einheit und die in
zwet Wiſſenſchaften eteilt werden Freilich ſagt en die beiden een er⸗

gänzen ſich Dann muß man annehmen, jede von beiden ſei unvollſtändig; wir
müßten alſo nach dem vollſtändigen Univerſalbegri von gut und bös orſchen
Der Allgemeinbegri bon gut und bös iſt die rund⸗ und Zentralidee die

alles der re Tatſächlich ucht denn auch en die eme Idee der
andern unterzuordnen Die Idee gut ſei, was erte gebe mächtige An
triebe zum wirklichen Handeln und erhelfe zUur Gewinnung ein Ideals und
Zieles für die Lebensführung, aber dieſes ed lſe nie den elementaren
Forderungen des Gewiſſens dem Harmonietrieb widerſprechen (S 95)

Warum alſo nimm en. dieſer weiten Idee bon gut und bös ſeine
Zuflucht ſein Syſtem auszubauen? Weil die er Idee keine nitriebe
3zUum ſittlichen Handeln bietet Sie erlangt 10 weiter ni als daß man
ein Verhalten mit ſeinem Wiſſen inklang bringe Ugerdem äßt ſich mit dieſer
Idee kein Lebensideg oder ein Ziel für die Lebensführung en
ſelbſt eſteht daß ſie mit jeder Weltanſchauung, auch mit der materialiſtiſchen und
atheiſtiſchen, vereinbar ſei amt iſt auch zugegeben, daß die Grundlage ſeines
Syſtems von der Stellung zur eligion ganz unabhängig iſt

Erfreulich iſt, daß ſich en entſchieden als nhänger der Willens
rethei ekennt. Die Gewiſſensforderungen eraten Oft Widerſtrei mit
den natürlichen Trieben zu oft olg der das ewiſſen dieſen
Trieben, aber er hat die ra die Gewiſſensforderung trotz ihrer Schwierigkeit

erfüllen, denn der Wille iſt frei Allerdings läßt ſich nach en die ſittliche
rethei nicht beweiſen ſie iſt nicht Sache des Wiſſens ondern der Überzeugung

125), ſie ird als Wirklit  ei erlebt Auch der Begriff der en reihei
iſt nicht recht lar en vermeidet überhaupt charfe Begriffsbeſtimmungen nach
Möglichkeit Wenn er die rethei als „ſchöpferiſches ermögen bezeichnet ſo iſt
das zum mindeſten ehr mißverſtändlich Der Wille iſt ermögen, eme aktive
Potenz, und ſeine freie Betätigung oder Entſcheidung iſt keine ung aus ni

Mit Hilfe der ſittlichen rethei ucht nun en Weltanſchauung
konſtruieren, eine Anſchauung von der Welt ganzen dazu

erhi te einzelnen Tatſachen und orgänge in der Welt ihrem Zuſammen⸗
hang und ihrer Bedeutung für das anze richtig verſtehen Aus der
ſittlichen Freiheit als Erfahrungstatſache ergibt ſich, daß das höhere Geiſtesleben
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des enſchen nicht nach mathemati berechenbaren auſalverknüpfung ver⸗

au und öheren Welt ange Die geiſtigen orgänge beſonders die
Akte der ſittlichen reihei laſſen ſich ferner nUur erklären, man ſie auf
dieſelbe Urſache zurückführt, den Beſtand und das irken der ganzen
Naturwelt bedingt, und ieſe 2 alles in der Welt wirkende und zuſammen⸗
haltende ra kann nUur ein ewußter ei ſein, als deſſen Mitteilungen oder
Usflüſſe die hſten ſchöpferiſchen Funktionen des menſchlichen Geiſtes aufgefaßt
werden können Von dieſem Standpunkt läßt ſich nun auch der eltzwe be⸗
greifen Das Sittengeſe treibt zum Gebrauch der chöpferiſchen 1a und die
Forderung, nötigenfa der Gewiſſensforderung alle andern Uter opfern,
hat nuUur Sinn, enn durch die Pflichterfüllung Eein Gut ird das
öheren Wert hat als alle jene Uter Dieſes höchſte Gut iſt die Bildung eines
enha Charakters und gereiften ſelbſtändigen ſittlichen
Perſönlichkeit durch die der höhere geiſtige Kräftebeſtand der ganzen en
heit gefördert ird Der übrige We  an hat dann nuLr inſofern Wert
als er eiträgt zum eranwachſen des Menſchen zu gefeſtigten ſittlichen
Perſönlichkeit und zur Heranbildung der Menſchheit zu Gemeinſchaft ſitt⸗
er Beziehungen Uund Wechſelwirkungen ami aben wir agt en eine
irkliche Geſamtweltanſchauung (S 138

So eit Uns nach en die philoſophiſche Er ſcheint
aber ſelbſt das Unbefriedigende dieſer Ergebniſſe ühlen und rgänzt ſie des⸗
halb durch chriſtliche edanten Die ſittlichen atſachen führen uns durch
unere Erleuchtung oder Intuition zur ern, dem bloßen rationalen erſtan
unzugänglichen Überzeugung von der Wirklichkei Gottes Uund einer öheren ewigen
Welt Dieſer Gott, der Herr Himmels und der Erde, der überweltliche, aber die

Welt lebendig durchwaltende, iſt und üte will den Menſchen
öchſtes Heil und ewiges eben chenken, aber erlangt auch bon uns daß
wir tebe üben Man erwarte nun, en werde ausführlich bon den Pflichten
des Menſchen ott handeln leider ſich hierin ge en
ſagt nUur „Freilich ſich die tlebe ott nicht der Nächſtenliebe
Ne muß ſich auch In frommem Vertrauen auf, demütiger und geduldiger
rgebung Gottes Ulen Unter allen Schickungen des irdiſchen Lebens und
m zuverſichtlicher Inanſpruchnahme ſeiner ra allen ufgaben des irdiſchen
Lebens erweiſen“ 161) Das iſt alles, was wir von Pflichten ott
ren Ja er ürchtet, daß te religiöſen Pflichten die 0  eit, die Iun

beſtimmten äußeren Geſten und Leiſtungen oder auch Enthaltungen und Ka⸗
ſteiungen zugunſten (I der e zu vollziehen ſind, den Gewiſſenspflichten

andere Menſchen leicht zur Beeinträchtigung gereichen Als reiner
erlangt ott nicht „äußere kultiſche oder aſzetiſche Leiſtungen um ſeiner ſelbſt
willen“ Als ob ott ſeines ortei willen von uns verlangte! Der
Utzen iſt ausſchließlich auf unſerer eite Der Unendliche bedarf Unſerer üter
nicht Aber daß riſtu bon uns auch äußere Kulthandlungen verlangt geht
doch lar aus ſeinem Auftrage hervor, alle Menſchen zu taufen und beim Abend⸗
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mahl agte er. Tut dies meinem ndenken Von den oſteln verlangte er,
daß ſie alle [diſchen Uter verließen, ihm in apoſtoliſcher anzuhangen;
durch Wort und le hat alle Menſchen eten gelehrt, und zwar auch
mündlich und in ehrfurchtsvoller Stellung.

en iſt tief dur  rungen von den efahren der religiöſen
allgemeinen, ſagt er 101), äßt ſich das Streben nach einem religiöſen

Zweck mit der Gewiſſenspflicht vereinbaren, aber im einzelnen entſtehen le
onflikte, in denen ſich ragt, ob der Fromme nicht die Beobachtung der
einfachen Gewiſſenspflichten die Mitmenſchen zugunſten einer öheren eiſtung
für die 0  ei unterlaſſen oder einſchränken ſoll „Bei

elsweiſe arf
nicht bei einer Ausſage den wirklichen Sachverhalt verbeſſern, enn die
na ahrhe für die ache der eligion und einen Schaden brächte,
der durch die Uge Lüge ei abgewendet werden kann? Darf 4 nicht eine
ungerechte Anklage rheben einen Atheiſten oder Ketzer, amt der dem
rechten Glauben entgegenwirkende, ſo viele Menſchen n Gottloſigkeit und ewiges
Verderben bringende Einfluß dieſes Mannes gebrochen werde? Darf nicht die
einem andern Menſchen verſprochene oder als ank gebührende praktiſche Unter⸗
tützung unterlaſſen, de aufzuwendenden ittel kultiſchen Zwecken zu⸗
zuführen? arf nicht bei der rdnung einer die ri  igen Eigen⸗
umsverhältniſſe verſchieben, amit ein größerer Ertrag für eine chriſtliche
Stiftung herauskommt Es iſt keineswegs eine Eigentümlichkeit nur
der eſuiten geweſen, uIn derartigen Fällen z u urteilen, der
Zweck heilige die ittel Gleichartige edanken ſind auch on oft

m den Religionen ervorgetreten. ein die Hintanſetzung der elemen—
ren Gewiſſenspflichten zugunſten religiöſer erte iſt un jedem Falle unſittlich“

101)
Hier ird alſo den Leſern die alte Verleumdung vorgetragen, die eſuiten

hätten dem rundſatz gehuldigt, der religiöſe Zweck heilige auch Unſittliche ittel,
wie Lüge, Verleumdung U. dgl. Ein ernſter, gewiſſenhafter Forſcher doch

rückſichtsvboller umgehen mit dem Ruf ſeiner Nebenmenſchen, ſelbſt
enn E  No ſich eſuiten andelt. der en gar ni davon gehört
aben, daß die eſuiten elbſt ſchon unzähligemal dieſe Verleumdung Pro⸗
teſtier und ſie eingehend widerlegt haben? er nicht iſſen, daß wieder⸗
holt ſchon große Summen demjenigen verſprochen wurden, der aus ihren Schriften
den eſuiten dieſen rundſa nachweiſen nne, und daß bis eute dieſer Nach
eis noch niemand gelungen iſt, wie ſelbſt gerichtlich konſtatier wurde? Zur
Sache ſelbſt ſei übrigen bemerkt, daß e8 abſurd iſt, durch unſittliche Handlungen
ott efallen oder Ehre erweiſen wollen Denn te ſittlichen Pflichten beruhen
alle VN letzter Linie auf Gottes ebO und können nicht übertreten werden, ohne
daß lan ott mißfalle, ihn beleidige und ſeinen en mißachte.

Vgl Reichmann V., Der Zweck eiligt die Mittel reiburg 1903;
Duhr 9.5 Jeſuitenfabeln
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en will nur wenig von den Pflichten ott wiſſen, trotzdem gerã
＋ durch die wenigen, die zuläßt, Vi offenen Widerſpruch mit ſich ſel
Am Anfang des erkes behauptet er, der ſittlichen ſei die Autonomie
weſentlich. Später bezeichnet er * als Pflicht, ſich in demütiger rgebung in
Gottes Ulen Unter allen —  chickungen zu ügen ami erd wieder in die
Heteronomie.

Obwohl die Schrift endts Iim einzelnen manche treffliche Ausführungen
enthält, ird doch ſein HS  em wohl wenig nhänger gewinnen, chon eshalb,
eil 48 keine innere ogiſche Einheit bildet, ondern aus ganz heterogenen, nur

außerli zuſammengekoppelten Elementen beſteht.
Viktor athrein

Deutſche eratur.
Erwachte Steine. Von e  eLr Dörfler 12⁶ (184 Kempten 1916,

2.20 Dämmerſtunden, Erzählungen von Dörfler;
vbon Rolf Winkler 8 (202 reiburg 1916, Herder

2.60 Judith Finſterwalderin, Roman von Dörfler.
8² (501 Kempten 1916, Köſel 5—

Zweiter eilBriefe Von Enrica von Handel⸗Mazzetti.
(Hauſens Bücherei Nr. 52/53.) 12 (162 Saarlouis 1916, Hauſens
Verlagsgeſellſchaft. Geb 14.—

Das önigliche Seminartheater und andere Erzählungen Von Paul
Keller Bildſchmuck von Walter ayer und Krain. 15.—20. Aufl.
8 (200 Breslau, ergſtadtverlag 2.60; geb 3.—

an und die Dirne Ein Legendenſpiel. Von Ferdinand
ünzelmann 8² (170 Kempten 1916, 83.—

*  E Dörfler, ein Dichter der eu  en Seele.“ niter dieſer Auf
aſſung wurde der gefeierte Schriftſteller im Dezemberheft der „Akademiſchen
Monatsblätter“ UN ſeiner aufſteigenden Entwicklung von der lieblichen Dichtung
„Als Mutter noch ebte“ bis dem ſchickſalsreichen Roman „Judith Finſter⸗
walderin“ geſchildert. Nur ſo, aus dem Überblick des Ganzen heraus, ird man
einem Dichter gerecht, nicht durch gelegentliches Herausgreifen eines einzelnen
erkes Deshalb ſetzt hier die Beſprechung dieſes zweiten „Drei⸗
blattes“ da wieder ein, woOo die er un dieſen dttern aufgehört hat ort
wurde mit dem Wunſche geſchloſſen, e8 möchten ſich die für X  er egabung

Grenzen der Heimatkunſt nach den Höhen der Weltkunſt erweitern. Hat
ſich der wohlgemeinte Un erfüllt?

Zunächſt bewegen ſich die 2  rwa  en Steine“ und „Dämmerſtunden“ noch
Ui der alten bekannten Bahn, wohl eigenartig ſchön echte Kinder der Dörflerſchen
Muſe, aber doch nUur Heimatkunſt. Die erſten „Novellen“, in denen die 77  xrwa  en
Ste  ine“ uns von Feindesnot erzählen, aben mde einen mehr als künſtleriſchen
Wert; ſie ſchildern in ackenden Bildern die drangſalvolle Not unſerer Vorfahren


